
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 49

Artikel: Das Gespräch des alten Wendland

Autor: Diers, Marie

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646502

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646502
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT UND BILD 679

günftiger ift. Tie Stroßinbuftrie madjt eine Ausnahme,
bie jebodj faifonmäßig bebingt ift. 3m Oftober bai fid)
bie 3aßl ber bet ben Arbeitsämtern eingefcfjriebenen Stellen»
fudjenben um 4400 oermeljrt, fobaß auf ©nbe bes Sionats
bie Sdjroei3 15,300 Arbeitslofe 3äblte, 8500 mebr als im
Dftober bes Soriaßres. Tie 3unaßme ber Arbeitslofigfeit
gegenüber bem Sorjahresmonat betrifft in erfter ßinie bie
Ußreninbuftrie, bie Tertilinbuftrie, bas Saugeroerbe unb
bie Sîetalï» unb Stafdjineninbuftrie.

Tier (grab ber SIrbeitslofigleit iff aber beute nocb
tnefentlidj geringer als in ben eigentlichen ürifenjabren 1921,
1922 unb 1923, too im Oftober 74, 48 unb 24 Taufend
Arbeitslofe igejüblt mürben. Tocb mirb bas Silb baburcb
toieber oerfdjlechtert, baß bie 3nbuftrie beute oielfadj ftatt
Arbeiter 3U entlaffen, bie Arbeitsgeit gefür3t bat ober nur
3—5 Tage pro SSodje arbeiten läßt. So roaren in ber
Ubreninbuftrie in ben Sîonaten 3uli, Auguft unb September
in runb brei fünftel ber Setriebe bie Arbeitsseit einge»
fcfjränft roorben, in ber Seiben» unb ftunftfeibeninbuftrie
in runb gmei fünftel ber Setriebe. 3m brüten Saßtesquartal
mürben uon 3irfa 60% ber Setriebe nod) ein guter ober
befriedigender Sefdjäftigungsgrab gemelbet, roäßrenb
40% ber Setriebe fdjlecht befdjäftigt maren.

SBenn mir pon ben Setriebseinffellungen unb bert 3ahlen
ber Arbeitsfofen im Ausland bören, bürfen mir untere
Jßirtfdjafislage im gan3en genommen nod) als befriebigenb
be3eidf)nen. Sterben bod) bie Arbeitslofen ber SSelt oom
Snternationalen Arbeitsamt für Anfang Oftober auf 12 bis
15 Sîillionen gefdjäßt. Irjeuie finb in Teutfdjfanb bereits
31/2 Sîillionen Sîenfdjen ohne Arbeit. Tie Sereinigten
Staaten mefben offüiell nur brei SDTillionen Arbeitslofe,
es bürften aber in 2Birflid)feit bebeutenb mehr fein. Tie
englifcbe £anbels3eitung „financial Times" brachte
oor einigen Tagen einen Seridü aus Sern Sort Ta
rourbe barauf hmgerolefen, bag menn bie Sereinigten Staaten
ihre Arbeitslosen auf bie gleiche Art 3ählen mürben role,

(Snglanb, fie auf 10 Sîillionen Arbeitslofe fommen mürben
unb nicht nur auf brei Stillionen. Stenn man bie 5. Aoenue
in Sero Sorf hinuntergehe, fo roerbe man heute 3toifdjen
2 Ouerftraßen oon 3—4 Serfonen angehalten, bie um einige
Kents bitten, um fid) etmas 3um ©ffen faufen 3U fönnen.
Das ift etmas, roas nie 3uoor ber Sali mar. Sisfjet glaubten
bie Amerüaner, roas ber übrigen Stelt gefchehe, mürbe fie
nicht berühren. 3eßt aber fangen fie an ein3ufehen, ba% fie
nid)t allein profperieren fönnen, menn es ber übrigen SSeft
fdjlecht geht. Sid)er fann biefe ©rfenntnis für bie fiöfung
ber SBeltroirtfdjaftsfrife nur förderlich fein.

Srof. Sößler, ber Sorftanib bes Setriebsmiffen»
fcüaftlidjen 3nftituts an ber ©ibgi. Tedjnifdjen $od)fd)uIe in
3ürid) hat für3lidj in einem Scferat über bie gegenroärtige
SBirtfcßaftsIagie fehr inhaltsreiche Angaben gemadjt. Tie
tuffdhmungsperioben fommen erfahrungsgemäß baburdj 311=

ftanbe, baß fid) im Anfdjluß an irgenbroeldje tedjnifdjen
îortfdjritte, rote etroa bes Ausbaues ber ©ifenbaßn, ber Sin»
fiihrung ber ©leftrüität ober bes Automobils, bie Unter»
nehmungsfuft plößlid) epibemifdj ausbreitet auf immer meitere
Greife oon Unternehmungen unb ©rroerbs3U>eigen, baß bie
©eroinnmöglicßfeiten alfgemein überfrhäßc roerben, unb auf
biefe S3eife bie 2Ttirtfdjaft fogufagen einen Sprung oormärts
tui. Ter Südfdjfagi mirb hingegen baburch heroorgerufen,
baß bie Äapitalbede ber S3irtfdjaft für biefe Seuentroidlung
3U fur3 mirb uttb bie taifädüidje Aachfrage ber erwarteten
nicht entfprid)t, fo baß insbefonbere eine lleberprobuftion an
ttapitafgütern, Sîafdjinen, Sohftoffen unb dergleichen ein»
tritt. Tie Äoniunfturfdjroanfungen bürfen fomit geroiffer»
maßen als bie ©eburtsroeßen ber rotrtfdjaftlidjen ©ntroidlung
betrachtet roerben. 3n ben Auffdjroungsperioben roerben bie
ünßelnen Sfortfdjrtite ffoßroeife in bie SBirtfdjaft eingeführt,
in

_

ben Tepreffiionsperioben roerben bie tjrortfdjrirte oom
SSirtfdjaftsförper affimiliert.

Sad) Srof. Söhfer iff nun bie ©ntroidlung ber roirt»

fdjaftlidjen Äonjunftur in ber Sadjfriegs3eit hauptfädjlidj
heroorgerufen burdj bie ©infüßrung bes Automobils, bie
Srortfeßung ber ©Iefirifigierung ber SBirtfdjaft, ber Satio»
nalifterung, bie Ausdehnung ber Sîaffenfabrifation unb bie
Sîedjanifierung ber ßanbroirtfchafi. Aber bie ©ntroidlung
bes Automobils -ging 31t ftürmifcß oor fidj, bie Sationali»
fierung ift in manchen ßänbern ohne genügenbe Südficht
auf ben Abfaß erfolgt, unb in ber ßanbroirtfcßaft befteht ein
ftarfer SSiberfprudj 3toifcheu ber Srobuftionsfteigerung unb
ber Aacbfrage. Sefortbers erfchroerenb iff; ferner bas 3ufam=
mentreffen oon Agrar» unb Snbuftriefrife, bie Sättigung
bes Sebarfs nach Automobilen, bie Ungelöffheii ber Se»

parafionsfrage unb bie Starrheit ber Serbraudjerpreife.
©Ieichtoohl glaubt Srof. Söhfer, baß bie 2BeItrotrifdjaft bie
3rife rafcßer überroinben roerbe als 1921, oorausgefeßt, baß
bie Separationsfrage eine einigermaßen günftige ©ntroidlung
nimmt. Unrichtig märe es aber, ben Anftoß 3ur S3ieberbe=
lebung ber A3irtfdjaft oon äußeren Umftänben 3U erroarten.
S3 as Sot tut ift oielmeßr eine eingehende itonjunftun»
beobachtung unb bie flare ©rfenntnis ber ©ntroidfung ber
SBirtfchaftsIage unb ihrer Urfadjen. Auf ©runb biefer ©in»
ficht roirb fid) bann auch roieber bas Sertrauen in bie auf»
bauenben 5tr,äfte bes SSirifchaftslebens entroideln unb ber
Scut 3U fefbftänbigem ßanbeln, ber fr it if che Optimismus
einftelfen, ber 3,ur SSieberbefebung ber 2Birtfd>aft not»
roenbig iff. Dr. A. Seh.

5Iboent.
Son Sainer Sîaria Siffe.

©s treibt ber SBinb im ftßinterroalbe
Tie glodenherbe roie ein Jg>irt,

Unb manche Tanne ahnt, roie halbe
Sie fromm unb Iidfterbeilig toirb,
Unb faufcht hinaus. Ten roeißen SBegen
Stredt fie bie 3roeige hin — bereit,
Unb roebrt bem S3inb unb roächft entgegen
Ter einen Sacht ber èerrfichfeit.

3)as ©cfprä^ bes alten ÎDenblanb
mit bem Seufel. 3

Sooefle oon Sîarie Tiers.
3nbeffen ließ fid) ber alte S3enblanb troß bes Sdfredens

nicht irremachen unb fragte ihn: „Sift bu's?"
„3a", fagte ber Sîann. „3d) bin's fdjon."
„SBeißt bu benn, roas idj mill?" fragte ber alte 2Benb=

lanb.

„So 3iemlidj roohf", fagte ber rothaarige Timm, unb
es roar bas einige, baß er ein gan3 einroanbfreies ß>och=

beutfd) fprad), fonft hatte er burchaus bie heifere, feßmierige
Stimme, bie ber Timm feit feiner Stannbarfeit befaß.

,,©s ßanbeft fieß", fagte ber alte SBenblanb gefcßäfts»
mäßig, „um meinen ©nfel unb um bas Torf. Unb fcßließ»
ließ, ba roir hier bod) einmal baoon reben, um bas gan3e
ßanb. 3^ fann fdjon roas für meinen Sreis oerlangen,
glaube idj."

„S3as für einen Sreis?" fragte ber anbere.
„Tas roeißt bu nidjt?" fagte 3oßann ÎBenblanb, unb

er rourbe plößlid) mäcßtig mißtrauifeß. „3cß glaube, bu
bift bod) bloß ber Timm unb roeiter nichts unb baft mich
hier 3um Soffen, unb idj fteh' hier unb oerliere meine 3eit
an foldjen 5Uoß roie bieß."

„Tein ©laube tut nichts 3ur Sa^e", fagte ber Teufel.
„3dj bin barin nidjt pebantifcß roie ber alte £err. 3d) fann
mir übrigens beinen fogenannten Sreis, ben im fo ßod) ein»

fdjäßeft, benfen. Tas ift ber oon alters her übliche, mit bem

ißr ßaien benft, alles 3U fdjaffen."
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günstiger ist. Die Strohindustrie macht eine Ausnahme,
die jedoch saisonmäßig bedingt ist. Im Oktober hat sich

die Zahl der bei den Arbeitsämtern eingeschriebenen Stellen-
suchenden um 4400 vermehrt, sodaß auf Ende des Monats
die Schweiz 15,300 Arbeitslose zählte. 3500 mehr als im
Oktober des Vorjahres. Die Zunahme der Arbeitslosigkeit
gegenüber dem Vorjahresmonat betrifft in erster Linie die
llhrenindustrie, die Textilindustrie, das Baugewerbe und
die Metall- und Maschinenindustrie.

Der Grad der Arbeitslosigkeit ist aber heute noch
wesentlich geringer als in den eigentlichen Krisenjahren 1921,
1922 und 1923, wo im Oktober 74, 43 und 24 Tausend
Arbeitslose gezählt wurden. Doch wird das Bild dadurch
wieder verschlechtert, das; die Industrie heute vielfach statt
Arbeiter zu entlassen, die Arbeitszeit gekürzt hat oder nur
Z—5 Tage pro Woche arbeiten läßt. So waren in der
Uhrenindustrie in den Monaten Juli, August und September
in rund drei Fünftel der Betriebe die Arbeitszeit einge?
schränkt worden, in der Seiden- und Kunstseidenindustrie
in rund zwei Fünftel der Betriebe. Im dritten Jahresquartal
wurden von zirka 60»/» der Betriebe noch ein guter oder
befriedigender Beschäftigungsgrad gemeldet, während
40»/» der Betriebe schlecht beschäftigt waren.

Wenn wir von den Betriebseinstelkungen und den Zahlen
der Arbeitslosen im Ausland hören, dürfen wir unsere
Wirtschaftslage im ganzen genommen noch als befriedigend
bezeichnen. Werden doch die Arbeitslosen der Welt vom
Internationalen Arbeitsamt für Anfang Oktober auf 12 bis
15 Millionen geschäht. Heute sind in Deutschland bereits
3Vs Millionen Menschen ohne Arbeit. Die Vereinigten
Staaten melden offiziell nur drei Millionen Arbeitslose,
es dürften aber in Wirklichkeit bedeutend mehr sein. Die
englische Handelszeitung „Financial Times" brachte
vor einigen Tagen einen Bericht aus New Bork. Da
wurde darauf hingewiesen, das; wenn die Vereinigten Staaten
ihre Arbeitslosen auf die gleiche Art zählen würden wie
England, sie auf 10 Millionen Arbeitslose kommen würden
und nicht nur auf drei Millionen. Wenn man die 5. Avenue
in New Bork hinuntergehe, so werde man heute zwischen
2 Querstrasten von 3—4 Personen angehalten, die um einige
Cents bitten, um sich etwas zum Essen kaufen zu können.
Das ist etwas, was nie zuvor der Fall war. Bisher glaubten
die Amerikaner, was der übrigen Welt geschehe, würde sie

nicht berühren. Jetzt aber fangen sie an einzusehen, dast sie

nicht allein prosperieren können, wenn es der übrigen Welt
schlecht geht. Sicher kann diese Erkenntnis für die Lösung
der Weltwirtschaftskrise nur förderlich sein.

Prof. Böhler, der Vorstand des Vetriebswissen-
schaftlichen Instituts an der Eidg. Technischen Hochschule in
Zürich hat kürzlich in einem Referat über die gegenwärtige'
Wirtschaftslage sehr inhaltsreiche Angaben gemacht. Die
Aufschwungsperioden kommen erfahrungsgemäß dadurch zu-
stände, dast sich im Anschluß an irgendwelche technischen
Fortschritte, wie etwa des Ausbaues der Eisenbahn, der Ein-
führung der Elektrizität oder des Automobils, die Unter-
nehmungslust plötzlich epidemisch ausbreitet auf immer weitere
streife von Unternehmungen und Erwerbszweigen, dast die
Eewinnmöglichkeiten allgemein überschätzt werden, und auf
diese Weise die Wirtschaft sozusagen einen Sprung vorwärts
tut. Der Rückschlag wird hingegen dadurch hervorgerufen,
daß die Kapitaldecke der Wirtschaft für diese Neuentwicklung
Zu kurz wird und die tatsächliche Nachfrage der erwarteten
nicht entspricht, so daß insbesondere eine Ueberproduktion an
stapitalgütern, Maschinen, Rohstoffen und dergleichen ein-
tritt. Die Konjunkturschwankungen dürfen somit gewisser-
Maßen als die Geburtswehen der wirtschaftlichen Entwicklung
betrachtet werden. In den Aufschwungsperioden werden die
àzelnen Fortschritte stoßweise in die Wirtschaft eingeführt,
m den Depresswnsperioden werden die Fortschritte vom
Wirtschaftskörper assimiliert.

Nach Prof. Böhler ist nun die Entwicklung der wirt-

schaftlichen Konjunktur in der Nachkriegszeit hauptsächlich
hervorgerufen durch die Einführung des Automobils, die
Fortsetzung der Elektrifizierung der Wirtschaft, der Ratio-
nalisierung, die Ausdehnung der Massenfabrikation und die
Mechanisierung der Landwirtschaft. Aber die Entwicklung
des Automobils .ging zu stürmisch vor sich, die Rationalst
sierung ist in manchen Ländern ohne genügende Rücksicht

auf den Absatz erfolgt, und in der Landwirtschaft besteht ein
starker Widerspruch zwischen der Produktionssteigerung und
der Nachfrage. Besonders erschwerend ist ferner das Zusam-
mentreffen von Agrar- und Jndustriekrise, die Sättigung
des Bedarfs nach Automobilen, die Ungelöstheit der Re-
parationsfrage und die Starrheit der Verbraucherpreise.
Gleichwohl glaubt Prof. Böhler, daß die Weltwirtschaft die
Krise rascher überwinden werde als 1921, vorausgesetzt, dast
die Reparationsfrage eine einigermaßen günstige Entwicklung
nimmt. Unrichtig wäre es aber, den Anstoß zur Wiederbe-
lebung der Wirtschaft von äußeren Umständen zu erwarten.
Was Not tut ist vielmehr eine eingehende Konjunktur^-
beobachtung und die klare Erkenntnis der Entwicklung der
Wirtschaftslage und ihrer Ursachen. Auf Grund dieser Ein-
ficht wird sich dann auch wieder das Vertrauen in die aus-
bauenden Kräfte des Wirtschaftslebens entwickeln und der
Mut zu selbständigem Handeln, der kritische Optimismus
einstellen, der zur Wiederbelebung der Wirtschaft not-
wendig ist. Or. Sob.

Advent.
Von Rainer Maria Rilke.

Es treibt der Wind im Winterwalde
Die Flockenherde wie ein Hirt,
Und manche Tanne ahnt, wie balde
Sie fromm und lichterheilig wird,
Und lauscht hinaus. Den weißen Wegen
Streckt sie die Zweige hin — bereit,
Und wehrt dem Wind und wächst entgegen
Der einen Nacht der Herrlichkeit.

»»»

Das Gespräch des alten Wendland
mit dem Teufel. 3

Novelle von Marie Diers.
Indessen liest sich der alte Wendland trotz des Schreckens

nicht irremachen und fragte ihn: „Bist du's?"
„Ja", sagte der Mann. „Ich bin's schon."
„Weißt du denn, was ich will?" fragte der alte Wend-

land.

„So ziemlich wohl", sagte der rothaarige Timm, und
es war das einzige, daß er ein ganz einwandfreies Hoch-
deutsch sprach, sonst hatte er durchaus die heisere, schmierige
Stimme, die der Timm seit seiner Mannbarkeit besaß.

„Es handelt sich", sagte der alte Wendland geschäfts-
mästig, „um meinen Enkel und um das Dorf. Und schließ-
lich, da wir hier doch einmal davon reden, um das ganze
Land. Ich kann schon was für meinen Preis verlangen,
glaube ich."

„Was für einen Preis?" fragte der andere.
„Das weißt du nicht?" sagte Johann Wendland, und

er wurde plötzlich mächtig mißtrauisch. „Ich glaube, du
bist doch bloß der Timm und weiter nichts und hast mich
hier zum Possen, und ich steh' hier und verliere meine Zeit
an solchen Kloß wie dich."

„Dein Glaube tut nichts zur Sache", sagte der Teufel.
„Ich bin darin nicht pedantisch wie der alte Herr. Ich kann
mir übrigens deinen sogenannten Preis, den du so hoch ein-
schätzest, denken. Das ist der von alters her übliche, mit dem

ihr Laien denkt, alles zu schaffen."



680 DIE BERNER WOCHE

„3ft ber bir etroa nidjt genug, bu Quadfatber?" fdjnob
ber alte SBenbtanb.

„3d) rounbere mid), bafe (Sure Socbehrroürben unfere
neuen Sebingungen nod) nid)t eingefehen haben", lächelte
ber Deufet. „Stit ber oertauften Seligteit matten toir in
ben lebten 3abr3ebnten bod) 3U fd)ted)te ©efdjäfte. 2Bir
tourben überlaufen. Dafür roitt ieber 3Iboofat beutäutage
unfere Sitfe beanfpruchen. 3Iudj bie Sebingungen, bie feiner»
3eit bent feiigen Doftor gauft geftellt tourben, roaren bodj
gar 3U liberal, eine reine 5tinberei. (Sure Socbehrroürben
toerben oerfteben, toenn toir, mit ber 3eit mitgebenb, in
unfern Sebingungen eine Heine Steigerung eintreten laffen.
Darf id) bas eine ©remptar 3ur ©infidjtnabme überreichen?"

©r bielt bem alten ÜBenblanb ein Statt bin, auf bem
fid) jebes 2Bort 'fo tlar unb Ieferlicb abbob, als babe ber
Saftor feine grofegebrudte 3lgenbe oor fid) unb feine fdjärffte
Srille auf.

„3d) entfage bem breieinigen ©oft, Sater, Sobn unb
Seiligen ©eift, unb alten feinen Sßefen unb alten feinen
Sßerfen, in metdjer gorm es audj fei, micb ihm 3U nahen
in Dan!, 3Inruf, freiem ober gebunbenem ©ebet unb aud)
im fogenannten Stofefeuf3er.

„3d) entfage meiner Seelen Seligteit in biefem unb
im tünttigen Seben.

„3cb entfage in ÜBorten, SSerten, ©ebanten unb ©e=

fühlen altem, toas mir bisher unter ben Stamen: gut, gütig,
toabr, fetbfttos, belbenbaft, treu, ehrlich, 3Uoertäffig unb
ebel betannt mar.

„3d) betenne mich 3ur oöttigen Singabe an bie ©igen»
fdjaften, ®efübte unb Sanbtungen, bie benannt finb: Sinter»
lift, Feigheit, Süge, ©raufamfeit, ©itetteit, gatfdjbeit, lln»
treue, ©ottesläfterung.

„3d) pftan3e unb ftärte bas Söfe in mir, meinen Stit»
menfcben unb allen Dingen unb Serbättniffen, 311 benen id)
in Sesiebung trete.

„3d) baffe unb oerfolge unb oerfpotte bas ©ute, ©bte
unb ©rofee in mir, meinen Sîitmenfdjen unb alten Dingen
unb Serbättniffen, 3U benen ich in Se3iebung trete.

„Dies beftätige unb oerroabre ich 3U Sänben bes gür»
fien ber ginfterniffe. ©egeben am 3reu3toeg in ber sroötften
Stunbe, in ber 3roötften 3utinacbt."

Der alte SBenbtanb las altes, tangfam, SBort für
SBort. Da er bei bem Sähe oon ber Seelen Seligteit
mar, lag fein Ser3 nodj fteinftitt ihm im Sufen. Da er
meitertam, fing es an 3U 3uden unb 3u rüden, immer mehr
unb mehr, unb als er am ©nbe mar, brannte es ihm unter
ber Saut, baff ihm mar, fein Semb barüber bis burd) 3um
Sode müffe anfengen.

Unb plöfetid) fuhr es heraus aus ihm, als menu ein
geuermifdj über ihn ba'binfübre, unb ber Schein tarnte an
ben bunflen Säumen hoch, unb altes lebte, altes faufte,
altes Hang um ihn her, als roenn ganfaren geblafen mürben
oon rechts unb tints unb überall.

„SBat, bu entfamigten Senget!" brad) er tos. „So atfo
fübt be Düroet büttobage ut? De is je noch bufenbmot
leger, as roi bat bis to biff Stunb gtörot bebben! 2ßat
is bat förn 2Bifdj, mat is bat förn Soppet Soppet, mat
bu mi ba oörfmeten beft! Sür to, Düroel, entfamigter:
Steiner Seele Seligteit, bie rooltte ich bir geben. Das bab'
idj abgemacht mit mir in tiefftem 3Ibgrunb, roo ein armer
Sîenfdi brin fifeen tann. Da, nimm fie bin! ©s ift für mein
3inb unb bas Dorf unb bas £anb. 3d) bin btofe einer,
unb ba finb taufenb. Unb ber ba oben, ber roirb mich
bod) oerftebn. 3a, Satanas, ja, bas mär' fein fd)Iedjt ©e»
fcbäft für bid). 3Iber bies? Dag oör Dag, Stunn' för
Stunn', en fliehten Slier! fall id toarn — Dümel — burd)
ben Scbmufe foil idj meine roeifeen Saare 3iebn — bas
bietft bu mir an, Sunbsfott bu — ba föcb bi 'n annern ut
— ba beft mien Unnerfdjrift —"

©r 3ertnültte bas Sapier, hoch hob er es in ber Sanb.
Der ba brühen budte ben roten ftopf. Unb mie ein Sieges»

fdjrei tönte es aus bes Sitten Stunbe: „fieben mir, fo leben
mir bem Serrn! Sterben mir, fo fterben mir bem Serrn!"

Satte er bas Sapier bem in bie grafee gefdjleubert?
©s mar fort aus feiner Sanb. Der anbere mar auch fort.
Duntet unb ftumm ftanben bie Säume um ihn. ©s mar
fo finfter, bab es ihm plöfetid) unttar mar, ob er überhaupt
auf bem 5Ireu3roeg ftanb. Dreimal ftürgte er bin, ehe er

aus bent SBalbe tarn. 2Bie er fiel) betaftete, rounberte et

fieb, mie er fidj berart habe feine RIeibungsftüde auf ber

tinfen Seite 3erreifeen tonnen, ba er boeb nicht in Dornen ge=

falten mar.
3m Saufe tarn ihm feine Dodlter entgegen. „Sater,

roo roarfi bu fo lange? Unfer 5!inb mirb genefen." Da
redte er bie Sänbe über fie unb rief taut mit rounberbat
ttingenber Stimme: „Seben mir, fo leben mir bem Serrn.
Sterben mir, fo fterben mir bem Serrn —"

Die Dod)ter aber fdjrie oor Sdjreden auf, benn feine

gan3e Iinte Seite oon Saar unb Sart bis 3U ben Stiefeln
herab mar mie oon geuer oerfengt unb hing in gehen.

31nt anbern Storgen febidte er nad) bem SdjuUen, ba|
er täme. SIber bie SIntmort tarn 3urüd, ber fei geftorben,
geftern abenb beim elften Schlag ber Durmubr.

Damit mar bie Seudje im Dorf erlofcben, unb aud)

im gan3en fianbe hörte fie auf mie ein ausgetretenes geuer.
Der alte 2Benbtanb aber tiefe in ieber 3roötften 3utinacbt
oon elf bis 3toölf bie ©toden läuten unb hielt einen nädjfe
lieben ©ottesbienft, 3U bem bas ftirefetein faft bie Stenge
ber ©emeinbetinber nicht fafete.

Sein Sranbmat behielt er bis in feine Dobesftunbe,
3IIs feine Dodjter ihn 3u feiner lefeten gabrt rüftete, ba

fanten ihr bie Sänbe herunter, unb ein ©rfdjauem ging

burd) ihr ©ebein, benn bas Sranbmat mar oerfdjrounben.

Diefe Dinge gefebaben auf ©rben, als bie Stenfcfeen

nod) an ©ott unb an ben Deufel glaubten.
»jfff '

(Sitt ganger
Son © er b û r b grant.

3ib liebe Sie, mein gräutein, ich liebe Sie aufrichtig unb

möchte Sie beiraten!
3Iber ich lenne Sie bod) giar nicht, mein Serr, ba müfete idj

Sie oietes fragen, Sie müßten mir ehrlich iebe grage
beantroorten —

3um Seifpiet?
©eben Sie oft altein ins SSitisbaus, um mit greunben 3U

trinten
Sein, beftimmt nicht-
Saucben Sie oiet
SBenn Sie es roünfdjen — gar nid)t
©eben Sie mir oiet Dafchengetb?
So oiel Sie motten.
Spielen Sie?
£> nein, mo benten Sie bin
SIeibcn Sie jeben 3Ibenb 3U Saufe?
SIber natürlich, id) liebe Sie bod)
Sraucfeen Sie oiel ©elb für 3bre prioaten Sebürfniffe?
Sein, gar feines, mir genügt 3bre Sähe.
SBerben Sie immer treu fein?
Das oerfiebere td). 3bnen.
3Berben Sie mid) überallhin mitnehmen, menn Sie aus'

gehen?
Das ift gan3 fetbftoerftän'blid), id) roerbe nie ohne Sie fein,

Sie fotten über alles beftimmen, Sie fotlen tun unb

laffen tonnen, roas 3t)nen beliebt, Sie —
Da fpringt bie iunge Dame enirüfjet auf: 2t3as? Unb S«

roollen ein Stann fein? Sie finb ja jefet fchon ein

Sanfoffelbetb
Sprach's unb ging eitenbs baoon.
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„Ist der dir etrva nicht genug, du Quacksalber?" schnob
der alte Wendland.

„Ich wundere mich, daß Eure Hochehrwürden unsere
neuen Bedingungen noch nicht eingesehen haben", lächelte
der Teufel. „Mit der verkauften Seligkeit machten wir in
den letzten Jahrzehnten doch zu schlechte Geschäfte. Wir
wurden überlaufen. Dafür will jeder Advokat heutzutage
unsere Hilfe beanspruchen. Auch die Bedingungen, die seiner-
zeit dem seligen Doktor Faust gestellt wurden, waren doch

gar zu liberal, eine reine Kinderei. Eure Hochehrwürden
werden verstehen, wenn wir, mit der Zeit mitgehend, in
unsern Bedingungen eine kleine Steigerung eintreten lassen.
Darf ich das eine Exemplar zur Einsichtnahme überreichen?"

Er hielt dem alten Wendland ein Blatt hin, auf dem
sich jedes Wort so klar und leserlich abhob, als habe der
Pastor seine großgedruckte Agende vor sich und seine schärfste
Brille auf.

„Ich entsage dem dreieinigen Gott, Vater, Sohn und
Heiligen Geist, und allen seinen Wesen und allen seinen
Werken, in welcher Form es auch sei, mich ihm zu nahen
in Dank, Anruf, freiem oder gebundenem Gebet und auch
im sogenannten Stoßseufzer.

„Ich entsage meiner Seelen Seligkeit in diesem und
im künktigen Leben.

„Ich entsage in Worten, Werken, Gedanken und Ee-
fühlen allem, was mir bisher unter den Namen: gut, gütig,
wahr, selbstlos, heldenhaft, treu, ehrlich, zuverlässig und
edel bekannt war.

„Ich bekenne mich zur völligen Hingabe an die Eigen-
schaften, Gefühle und Handlungen, die benannt sind: Hinter-
list, Feigheit. Lüge, Grausamkeit, Eitelkeit, Falschheit, Un-
treue, Gotteslästerung.

„Ich pflanze und stärke das Böse in mir, meinen Mit-
menschen und allen Dingen und Verhältnissen, zu denen ich

in Beziehung trete.
„Ich hasse und verfolge und verspotte das Gute, Edle

und Große in mir, meinen Mitmenschen und allen Dingen
und Verhältnissen, zu denen ich in Beziehung trete.

„Dies bestätige und verwahre ich zu Händen des Für-
sten der Finsternisse. Gegeben am Kreuzweg in der zwölften
Stunde, in der zwölften Julinacht."

Der alte Wendland las alles, langsam, Wort für
Wort. Da er bei dem Satze von der Seelen Seligkeit
war, lag sein Herz noch steinstill ihm im Busen. Da er
weiterkam, fing es an zu zucken und zu rucken, immer mehr
und mehr, und als er am Ende war, brannte es ihm unter
der Haut, daß ihm war, sein Hemd darüber bis durch zum
Rocke müsse ansengen.

And plötzlich fuhr es heraus aus ihm, als wenn ein
Feuerwisch über ihn dahinführe, und der Schein tanzte an
den dunklen Bäumen hoch, und alles lebte, alles sauste,
alles klang um ihn her, als wenn Fanfaren geblasen würden
von rechts und links und überall.

„Wat, du entfamigten Bengel!" brach er los. „So also
süht de Düwel hüttodage ut? De is je noch dusendmol
leger, as wi dat bis to diss' Stund glöwt hebben! Wat
is dat förn Wisch, wat is dat förn Koppel Poppel, wat
du mi da vörsmeten hest! Hür to, Düwel, entfamigter:
Meiner Seele Seligkeit, die wollte ich dir geben. Das hab'
ich abgemacht mit mir in tiefstem Abgrund, wo ein armer
Mensch drin sitzen kann. Da, nimm sie hin! Es ist für mein
Kind und das Dorf und das Land. Ich bin bloß einer,
und da sind tausend. Und der da oben, der wird mich
doch verstehn. Ja, Satanas, ja, das wär' kein schlecht Ge-
schäft für dich. Aber dies? Dag vör Dag, Stunn' för
Stunn', en slichten Kierl fall ick warn — Düwel — durch
den Schmutz soll ich meine weißen Haare ziehn — das
bietst du mir an, Hundsfott du — da söch di 'n annern ut
— da hest mien Unnerschrift —"

Er zerknüllte das Papier, hoch hob er es in der Hand.
Der da drüben duckte den roten Kopf. Und wie ein Sieges-

schrei tönte es aus des Alten Munde: „Leben wir, so leben
wir dem Herrn! Sterben wir, so sterben wir dem Herrn!"

Hatte er das Papier dem in die Fratze geschleudert?
Es war fort aus seiner Hand. Der andere war auch fort.
Dunkel und stumm standen die Bäume um ihn. Es war
so finster, daß es ihm plötzlich unklar war, ob er überhaupt
auf dem Kreuzweg stand. Dreimal stürzte er hin, ehe er

aus dem Walde kam. Wie er sich betastete, wunderte er

sich, wie er sich derart habe seine Kleidungsstücke auf der

linken Seite zerreißen können, da er doch nicht in Dornen ge-

fallen war.
Im Hause kam ihm seine Tochter entgegen. „Vater,

wo warst du so lange? Unser Kind wird genesen." Da
reckte er die Hände über sie und rief laut mit wunderbar
klingender Stimme: „Leben wir, so leben wir dem Herrn.
Sterben wir, so sterben wir dem Herrn —"

Die Tochter aber schrie vor Schrecken auf, denn seine

ganze linke Seite von Haar und Bart bis zu den Stiefeln
herab war wie von Feuer versengt und hing in Fetzen.

Am andern Morgen schickte er nach dem Schulzen, daf
et käme. Aber die Antwort kam zurück, der sei gestorben,
gestern abend beim elften Schlag der Turmuhr.

Damit war die Seuche im Dorf erloschen/und auch

im ganzen Lande hörte sie auf wie ein ausgetretenes Feuer.
Der alte Wendland aber ließ in jeder zwölften Julinacht
von elf bis zwölf die Glocken läuten und hielt einen nächt-
lichen Gottesdienst, zu dem das Kirchlein fast die Menge
der Gemeindekinder nicht faßte.

Sein Brandmal behielt er bis in seine Todesstunde.
AIs seine Tochter ihn zu seiner letzten Fahrt rüstete, da

sanken ihr die Hände herunter, und ein Erschauern ging

durch ihr Gebein, denn das Brandmal war verschwunden.

Diese Dinge geschahen auf Erden, als die Menschen

noch an Gott und an den Teufel glaubten.

Ein ganzer Mann.
Von Gerhard Frank.

Ich liebe Sie, mein Fräulein, ich liebe Sie aufrichtig und

möchte Sie heiraten!
Aber ich kenne Sie doch gar nicht, mein Herr, da müßte ich

Sie vieles fragen, Sie müßten mir ehrlich jede Fragt
beantworten —

Zum Beispiel?
Gehen Sie oft allein ins Wirtshaus, um mit Freunden zu

trinken?
Nein, bestimmt nicht.
Rauchen Sie viel?
Wenn Sie es wünschen gar nicht!
Geben Sie mir viel Taschengeld?
So viel Sie wollen.
Spielen Sie?
O nein, wo denken Sie hin!
Bleiben Sie jeden Abend zu Hause?
Aber natürlich, ich liebe Sie doch!
Brauchen Sie viel Geld für Ihre privaten Bedürfnisse?

Nein, gar keines, mir genügt Ihre Nähe.
Werden Sie immer treu s ein
Das versichere ich Ihnen.
Werden Sie mich überallhin mitnehmen, wenn Sie aus-

gehen?
Das ist ganz selbstverständlich, ich werde nie ohne Sie sein,

Sie sollen über alles bestimmen, Sie sollen tun und

lassen können, was Ihnen beliebt. Sie —
Da springt die junge Dame entrüstet auf: Was? Und Sie

wollen ein Mann sein? Sie sind ja jetzt schon ein

Pantoffelheld!
Sprach's und ging eilends davon.
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